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Einleitung

	
Bilde dich selbst, und dann wirke auf andere durch das, was du bist!

W������ ��� H�������	Brauchen	Menschen	heute	Vorbilder?	In	einer	Zeit,	zu	deren	Signaturdie	radikale	Individualisierung	zählt,	drängt	sich	die	Frage	nach	einemLernen	an	anderen	Personen	nicht	unmittelbar	auf.
Selbstverwirklichung	ist	die	Chiffre	für	das	Bildungsideal	des	modernenMenschen.	Autonomie	und	re�lektierte	Selbstverantwortung	zählen	zuden	wichtigsten	Erziehungszielen.	Da	hat	der	Blick	auf	andere	keinenPlatz.Gleichzeitig	hat	sich	der	Mythos	der	Moderne,	der	selbstbestimmteMensch	könnte	sich	aus	eigenen	Kräften	eine	stabile	Identität	stiften,längst	ver�lüchtigt.	Der	Prozess	der	Selbstentwicklung	scheint	ohne	dieOrientierung	an	anderen	Personen,	an	Modellen,	Vorbildern,Leit�iguren,	Helden,	Heiligen	und	Idolen	nicht	zu	gelingen.	Es	gibtdeshalb	gute	Argumente,	die	gegen	die	Vorstellung	von	Lernen	im	Sinneeiner	reinen	Selbstentfaltung	sprechen:	Wir	benötigen	Impulse	vonaußen,	um	dann	in	Auseinandersetzung,	Orientierung	und	Abgrenzungdazu	das	eigene	Leben	zu	gestalten.Zudem	hat	das	Materialobjekt	unseres	Interesses	auch	eine	immensegesellschaftliche	und	politische	Bedeutung:	Es	handelt	sich	umMenschen,	die	mutig,	entschieden,	zivilcouragiert	agierten	und	agieren.Deshalb	bedarf	es	neben	der	Förderung	einer	individuellenVerantwortlichkeit	auch	einer	ideologiekritischpolitischen	Re�lexionund	Ausweitung	(Grümme	2009,	90–93):	Gerade	Zivilgesellschaftensind	auf	Menschen	angewiesen,	die	über	den	Tellerrand	hinausschauenund	prosozial	Verantwortung	übernehmen;	das	stellt	aber	auchkritische	Anfragen	an	das	Funktionieren	und	die	Schwachstellenpolitisch-sozialer	Bedingtheiten.



Aber	selbst	wenn	man	zum	Ergebnis	kommt,	dass	auch	am	Lebenanderer	gelernt	werden	kann	und	muss:	Wie	stellt	man	sich	ein	solchesLernen	an	fremden	Biogra�ien	vor?	Welche	Personen	eignen	sich	mehrdafür	und	welche	weniger?	Haben	die	heutigen	Kinder	undJugendlichen	überhaupt	Vorbilder?Und	wenn	ja:	Sind	das	für	heutige	Kids	nicht	in	erster	Linie	diebekannten	Idole	aus	der	Glanz-	und	Glimmerwelt	der	Medien?Als	Religionspädagoge	frage	ich	weiter:	Was	sind	attraktive	religiöseVorbilder,	die	zur	Entwicklung	eigenen	Glaubens	beitragen	können?Denn	auch	in	der	religiösen	Erziehung	geht	man	aus	guten	Gründenvon	einem	Subjektansatz	aus.	Wie	müssen	Heilige	gestrickt	sein,	damitsie	bei	der	„Suche	nach	eigenem	Glauben“	(Schweitzer	1996a)förderlich	sind?	In	welchen	Personen	steckt	moralisches	Potenzial,	dasdie	Entwicklung	des	eigenen	moralischen	Universums	fördern	kann?Das	Buch	ist	so	konzipiert,	dass	man	es	auch	kapitelweise	lesen	und	–	jenach	Interesse	und	Vorwissen	–	durchaus	auch	mit	einem	anderen	alsdem	ersten	Kapitel	beginnen	kann.	Jedes	Kapitel	endet	mit	einerZusammenfassung	der	zentralen	Erkenntnisse	und	lädt	über	dieangefügten	kompetenzorientierten	Aufgaben	zu	einer	Verarbeitung	desGelesenen	ein.



In	den	ersten	beiden	Hauptkapiteln	erfolgt	von	verschiedenenPerspektiven	aus	eine	grundsätzliche	und	allgemeine	Annäherung	andie	Vorbildthematik:	Unter	„Vorbilder	im	Wandel	der	Zeiten“	soll	mitRückgriff	auf	sozialwissenschaftliche	Daten	dargestellt	werden,	inwelchen	Wellenbewegungen	die	Thematik	im	letzten	Jahrhundert	mehroder	weniger	bedeutsam	war:	Nach	einer	Phase	der	Verabschiedungdes	Vorbilds	in	der	Gesellschaft	und	in	der	Pädagogik	lässt	sich	in	denletzten	15	Jahren	eine	Renaissance	des	Vorbilds	belegen.	Im	nächstenKapitel	versuche	ich,	Motive	für	die	Trendwende	zu	ergründen:	Wiesobraucht	der	postmodern	individualistisch	ausgerichtete	Mensch	fremdePersonen	als	Orientierungsmarken?Eine	kritische	Darstellung	der	wichtigsten	empirischenUntersuchungen	zum	Thema	erfolgt	mit	dem	Ziel	einer	Klärung:Welche	Vorbilder	dominieren	heute	–	öffentliche	oder	private,	naheoder	ferne,	große	oder	kleine?	Die	Vorgehensweise	mag	manchem	zukleinschrittig	und	pingelig	erscheinen,	sie	strebt	jedoch	eine



differenzierte	Analyse	der	sozialwissenschaftlichen	Studien	und	inmanchen	Teilen	eine	Entmythologisierung	zentraler	Untersuchungenzum	Thema	an.In	einem	nächsten	Schritt	werden	konzeptionelle	Eckdaten	zurBedeutung	von	Vorbildern	und	zur	lernpsychologischen	Begründungeines	Lernens	an	fremden	Biogra�ien	erläutert:	Zunächst	erfolgt	einetheologische	Re�lexion	mit	Bezug	auf	den	Begriff	des	„Heiligen“:	WelcheKonzepte	von	„Heiligkeit“	gibt	es	in	Theologie	und	Kirche,	und	welchesist	das	tragfähigere	für	die	heutige	Welt?	Dem	schließt	sich	die	Fragean,	welche	lernpsychologischen	Konzepte	einer	Orientierung	anfremden	Biogra�ien	existieren	und	mit	welchen	moralpsychologischenVorstellungen	ethischer	Erziehung	sie	korrespondieren.	Hier	solldeutlich	werden,	dass	in	pädagogischen	Kontexten	nie	nur	die	Fragedes	„Vorbilds	an	sich“	gestellt	werden	kann;	als	„Vorbild	für	mich“kommen	immer	auch	entsprechende	Vorstellungen	über	passende	undfragwürdige	Lernprozesse	bei	einer	Auseinandersetzung	mit	fremdenBiogra�ien	ins	Spiel.Religionspädagogische	Folgerungen	schließen	diese	beidengrundlegenden	ersten	Kapitel	ab;	sie	münden	in	eine	Beschreibung	vonKriterien,	die	handlungsleitend	für	die	Auswahl	fremder	Biogra�ien	seinkönnen.Im	zentralen	dritten	Kapitel	werden	die	grundsätzlichenÜberlegungen	an	verschiedenen	Personen	und	Personengruppenkonkretisiert:	An	welchen	fernen	und	nahen,	großen	und	kleinen,realen	und	�iktiven	Personen	kann	denn	überhaupt	etwas	gelerntwerden?	In	jedem	der	folgenden	Kapitel	wird	jeweils	einePersonengruppe	genauer	betrachtet.	Jedes	Teilkapitel	ist	nachdemselben	Au�bauprinzip	konzipiert:	Unter	„Herausforderung	undProblemanzeige“	wird	die	soziologische	und	pädagogischeBesonderheit	der	jeweiligen	Gruppe	unter	die	Lupe	genommen	undunter	„Besondere	Lernchancen“	ihr	Lernpotenzial	erhoben.	Mitzahlreichen	Beispielen	sollen	diese	Vorüberlegungen	dannkonkretisiert	werden:	Wie	kann	religionspädagogisch	verantwortet	anfremden	Biogra�ien	unterschiedlicher	Couleur	gelernt	werden?Weiterführende	Literaturhinweise	und	kompetenzorientierteAufgabenstellungen	runden	die	Kapitel	jeweils	ab.



Die	Darstellung	beginnt	mit	den	Local heroes.	Sie	nehmen	in	diesemBand	eine	besondere	Stellung	ein,	weil	sich	damit	ein	eigenesForschungsprojekt,	eine	Internet-Präsentation	und	eineWanderausstellung	verbinden,	die	in	den	Kapiteln	4.3	und	4.4	nochgenauer	erläutert	werden.Im	nächsten	Kapitel	werden	Notwendigkeit,	Grenzen	und	Chanceneiner	Orientierung	an	großen	Persönlichkeiten,	Helden	und	Heiligenre�lektiert.	Dabei	wird	bereits	einleitend	verdeutlicht,	dass	derFragehorizont	(Heilige	als	Vorbilder)	die	Bedeutungsvielfalt	desHeiligen	und	der	Heiligen	bewusst	einschränkt,	um	von	da	ausmögliche	Lernwege	zu	skizzieren.In	der	Bibel	begegnen	uns	interessante	und	provozierende	Personengleichermaßen.	Ausgelotet	werden	soll,	unter	welchen	Bedingungeneiner	dialogischen	Bibelarbeit	auch	an	diesen	Biogra�ien	gelerntwerden	kann.„Jesus	Christus	–	ein	Vorbild?“	So	lautet	die	Überschrift	des	nächstenKapitels.	Das	Fragezeichen	ist	schon	deswegen	berechtigt,	weil	einhistorischer	Rückblick	zeigen	wird,	wie	sehr	dieser	Jesus	Christus	zuallen	Zeiten	fragwürdig	war	–	allerdings	pädagogisch	gelegentlich	auchsehr	fragwürdig	als	Vorbild	thematisiert	wurde.	Aufgezeigt	werden	indiesem	Kapitel	auch	neuere	Modelle	orientierenden	Lernens	an	JesusChristus.Danach	stehen	„Idole,	Stars	und	Sternchen“	im	Mittelpunkt	–	jedochnicht	unter	abwertender	Perspektive,	sondern	mit	dem	Ziel,	dieAttraktivität	dieses	Personenkreises	und	das	sich	hier	bietendePotenzial	für	Entwicklungsprozesse	von	Kindern	und	Jugendlichenunvoreingenommen	wahrzunehmen.Die	beiden	folgenden	Kapitel	sind	den	am	meisten	verkanntenVorbildern	gewidmet	–	den	Lehrern	und	den	Eltern.Abschließend	wird	das	Lernpotenzial	von	„Gebrochenen	Biogra�ien“erhoben.	Dieser	Blickwinkel	ist	motiviert	von	der	Grundüberzeugung,dass	eben	nicht	der	perfekte	Held	das	beste	Vorbild	darstellt,	sondernjeder	Mensch	in	seiner	Gebrochenheit	und	vielleicht	gerade	wegenseiner	Gebrochenheit	einen	Spiegel	für	andere	Menschen	darstellenkann.Nachdem	die	Personenkreise	durchbuchstabiert	sind,	erfährt	dasBuch	nochmals	eine	ganz	praktische	Wendung:	Es	werden	didaktisch-



methodische	Möglichkeiten	aufgezeigt,	wie	ein	„Dialog	mit	Fremden“inszeniert	werden	kann.	Abschließend	werden	die	Datenbank	Local
heroes	und	die	Ausstellung	„Helden	auf	Augenhöhe“	erläutert;	die	Lesersollen	zum	aktiven	Umgang	mit	diesen	Serviceleistungen	motiviertwerden!Im	Namensregister	eröffnet	sich	nochmals	der	Kosmos	der	Modelle,Vorbilder	und	Leit�iguren	–	von	den	großen	bekannten	bis	hin	zu	denunbekannten	Local heroes.	Die	knappen	Daten	wollen	zum	weiterenRecherchieren	anregen	und	zur	Suche	im	Buch,	unter	welcherPerspektive	denn	die	gewünschte	Person	thematisiert	wird.Das	vorliegende	Buch	stellt	eine	gründliche	Überarbeitung	undNeukonzeption	des	Buchs	„Lernen	an	(außer-)gewöhnlichenBiogra�ien“	dar,	das	2005	erschienen	und	inzwischen	vergriffen	ist.Auch	wenn	der	grundsätzliche	didaktische	Ansatz	eines	Umgangs	mitfremden	Biogra�ien	inzwischen	weit	verbreitet,	erprobt	und	anerkanntist,	so	gab	es	doch	genügend	Anregungen	zur	Umarbeitung	im	Detail,neue	Literatur	zur	Thematik	und	weitere	Fragestellungen,	dieaufgegriffen	werden	mussten.Je	nach	eigenem	Stand	(als	Eltern,	als	Kind,	als	Lehrer,	als	ehemaligeSchüler)	wird	man	diese	Kapitel	von	einer	unterschiedlichen	Warte	auslesen.	Sie	wollen	dazu	motivieren,	die	Frage	eines	Lernens	anBiogra�ien	als	eine	zu	begreifen,	in	die	man	als	Mensch	zu	allen	Zeitenund	in	allen	Lebensphasen	involviert	ist.Und	sie	wollen	Mut	machen,	sich	selbst	als	Vorbild	zu	sehen.„Lernen	an	fremden	Biogra�ien“	stellt	zwar	einenForschungsschwerpunkt	meines	Lehrstuhls	dar,	trotzdem	muss	dasVorhaben	ohne	weitere	personelle	und	materielle	Unterstützung	nebenden	anderen	anstehenden	Aufgaben	in	Forschung,	Lehre	undVerwaltung	durchgeführt	werden.	Ich	danke	deshalb	den	Local heroesam	Lehrstuhl,	allen	Mitarbeiterinnen	und	Mitarbeitern	und	denstudentischen	Hilfskräften,	die	sich	engagiert	und	kreativ	auf	ganzunterschiedliche	Weise	am	Projekt	beteiligen:	Dr.	Rudolf	Sitzberger,Akademischer	Oberrat	am	Lehrstuhl,	kümmert	sich	seit	Jahren	um	diekompetente	Betreuung	und	immer	wieder	notwendige	Umgestaltungder	Homepage,	meine	Mitarbeiterinnen	und	Mitarbeiter	CarolinSchrenk,	Elisabeth	Fuchs-Auer	und	Manuel	Stinglhammer	haben



Unterrichtsideen	beigesteuert	und	die	Ausstellung	und	anderePraxisprojekte	betreut;	meine	Sekretärin	Ulrike	Oerterer	hat	sich	wieimmer	mit	größter	Sorgfalt	und	Übersicht	den	Korrekturarbeitengewidmet.	Die	studentischen	Hilfskräfte	Christina	Allmesberger,	LenaEttengruber,	Marlene	Klaffenböck,	Andrea	Scheid,	Christina	Wagnerund	Marion	Wagner	haben	auf	unterschiedliche	Weise	–	bei	der	P�legeder	Homepage	und	dem	Einstellen	neuer	Beiträge,	bei	der	Erstellungdes	Literaturverzeichnisses	und	des	Registers,	bei	formalen	undinhaltlichen	Korrekturen	und	bei	der	Entwicklung	kreativerdidaktischer	Ideen	–	mitgewirkt.	Danken	möchte	ich	auch	dem	Auer-Verlag	Donauwörth,	der	großzügig	die	Erlaubnis	erteilt	hat,	Gra�ikenaus	dem	Vorgängerwerk	aus	dem	Jahr	2005	zu	übernehmen.	Einbesonderer	Dank	gilt	auch	Jürgen	Schneider	und	Julia	Zubcic	vomKohlhammer-Verlag	für	die	spontane	Aufnahme	des	Buchs	in	die	Reihe„Religionsdidaktik	innovativ“	und	die	umsichtige	Betreuung	desBuchprojekts.Passau,	24.6.2014	(Gedenktag	des	hl.	J�������	���	T������)



1.         Vorbilder im Wandel der Zeiten

1.1        Vorbilder – „in“ oder „out“?

Ich bin mein eigenes Idol!
S����� E��������	Die	Frage,	ob	Vorbilder	„in“	oder	„out“	sind,	muss	mit	Blick	auf	dieGeschichte	differenziert	beantwortet	werden.	Die	untenstehende	Gra�ikaus	der	„Shell-Studie	2000“	(Deutsche	Shell	2000,	Bd.	1,	217)	belegt,dass	die	Bedeutung	von	Vorbildern	einem	Wandel	unterworfen	ist.	Bisin	die	60er-Jahre	des	20.	Jahrhunderts	hinein	waren	Vorbilder	wichtig,dann	erfuhr	das	Vorbild	bis	in	die	90er-Jahre	einen	rapidenBedeutungsverlust.	Seitdem	lässt	sich	ein	stetiger	Bedeutungszugewinnverzeichnen.	Wie	sich	diese	Entwicklungen	erklären	lassen,	soll	ineinem	ersten	Schritt	genauer	beschrieben	werden.



1.1.1      Vorbilder – einst „in“Für	die	Kriegs-	und	erste	Nachkriegsgeneration	war	die	Orientierungan	Vorbildern	eine	Selbstverständlichkeit:	„Zu	keiner	Zeit	haben	mirLeitbilder	gefehlt.	Sie	haben	mir	geholfen,	zu	unterscheiden	und	richtigzu	handeln“	(Hagedorn	1999,	157),	bringt	Rudolf	Hagedorn	(geb.	1927)die	eigenen	Re�lexionen,	wieso	er	als	Jugendlicher	kein	Nazi	gewordenwar,	auf	den	Punkt.	Zeitgenossen	Hagedorns	können	mühelos	realeoder	�iktive	Vorbildgestalten	ihrer	Jugend	benennen:	Der	emeritierteErziehungswissenschaftler	Horst	Rumpf	(geb.	1930)	schwärmte	inseiner	Jugend	für	Siegertypen	wie	F����	S�����	(Fußballer),	M��S��������	(Boxer),	B����	R��������	(Rennfahrer)	und	M���������	R���������	(Flieger)	(Rumpf	2000,	75f.).	Diese	Siegertypen	lagenaber	auch,	wie	Rumpf	selbst	einräumt,	auf	der	Linie	derpropagandistischen	Beein�lussung	durch	die	Nazis.	Das	ließ	später	diegesamte	Vorbildthematik	zum	Problem	werden,	und	darin	liegt	derKeim	für	die	spätere	Krise	des	Vorbilds	überhaupt.Belege	für	eine	unkritische	Helden-Idealisierung	in	dieser	Generationund	für	ihre	politische	Funktionalisierung	und	religiöse	Verbrämunggibt	es	genügend:	So	beschreibt	Horst	Rumpf	das	506	Seiten	starke„Ehrenbuch	deutscher	Lehrer“	aus	dem	Jahre	1932,	das	„eine	schier



unglaubliche	Vielfalt	von	Dokumentationen	heldenhaften	Kämpfens,Siegens	und	Sterbens	deutscher	Volksschullehrer“	(Rumpf	2000,	58;Führen	1932,	15)	enthält.	Rumpf	stellt	folgende	Kostprobe	des	imErsten	Weltkrieg	gefallenen	K�����	M�����	aus	Feucht	vor:
„Meine Lieben! … Wie Ihr wisst, war es von je mein ersehnter Wunsch, wirklich einmal im Ernst
an der Verteidigung unseres Vaterslandes teilzunehmen. Es ist so gekommen, und völlig ruhig,
getrost auf Gottes Beistand, ziehe ich mit aus … Denn mein Mut, meine selige Freude in Gott
spornen mich zu Höchstleistungen an. Ich selbst also halte mein Leben nicht mehr teuer, denn
wenn sie uns den Leib nehmen, ich habe das Gefühl inniger Gottverbundenheit. Also geht es
zwar ernst, aber sehr gefasst in die Schlacht. Es ist mir ein Stolz, als Euer Jüngster den
Heldentod zu sterben … Ein herzliches Lebtwohl Euch allen Euer Konrad. Heil! Sieg!“Eine	andere	Passage	aus	diesem	eindrucksvollen	Zeugnis	einerproblematischen	Funktionalisierung	des	Vorbildhaften:	„Des	Lehrersletzter	Gruß“,	den	der	Lehrer	für	seine	Schülerinnen	im	Norden	Berlinsan	die	Tafel	des	Klassenzimmers	schrieb,	lautet	(Führen	1932,	14):
„Die ernste Stunde ruft auch mich zu der Fahne. Ich bin bereit, gern und freudig mein Leben zu
opfern auf dem Altare des Vaterlandes. Ehrenvoll oder nie sehen wir uns wieder! Gott schütze
euch alle und gebe uns den Sieg. Lebt wohl und bleibt brave deutsche Mädchen! Lebt wohl!
Euer Lehrer.“Die	Schülerinnen	erhalten	die	Nachricht	vom	sog.	Heldentod	desLehrers:	„Als	letztes	Zeichen	der	Liebe	schmückten	sie	die	Tafel,	welcheim	Archiv	der	Schule	dauernd	au�bewahrt	wird“	(Führen	1932,	15).Wie	ein	Blick	in	die	Schulbücher	des	Nachkriegsdeutschlands	zeigt,	hatsich	an	der	Bedeutung	und	Art	von	Vorbildern	zunächst	nicht	vielgeändert;	man	präsentierte	nun	freilich	entweder	unverdächtige	odervom	Nazi-Verdacht	gereinigte	Personen,	aber	immer	noch	zumeist	ausder	Ebene	der	„großen“	Gestalten	der	Geschichte	und	der	Gesellschaftund	mit	dem	Impetus,	zu	diesen	großen	Helden	aufzuschauen.	Das	allesgalt	ebenso	für	die	religiöse	Erziehung.	So	grenzt	sich	Hans	Hümmelerim	Vorwort	zur	Neuau�lage	der	„Helden	und	Heiligen“,	das	„viele	Jahredurch	die	autoritären	Machthaber	befehdet	und	unterdrückt	wordenwar“	(Hümmeler	1948,	Vorwort)	einerseits	von	einernationalsozialistischen	Vereinnahmung	ab.	Anderseits	wird	aber	auchin	der	Neuau�lage	die	grundsätzliche	Helden-Verehrungslogikbeibehalten;	das	Volksbuch	soll	die	Jugend	„für	die	wahren	Werte	und



geistigen	Ordnungen	gewinnen,	die	in	den	großen	Persönlichkeiten	undHeiligengestalten	der	Kirche	verkörpert	sind“	(ebd.).In	der	pädagogischen	und	religiösen	Erziehung	wurde	die	imNachhinein	als	„überdrüssig“	bezeichnete	Leitbild-Pädagogik	mit	einer„Ideologie	des	Vorbilds“	(Stachel/Mieth	1978,	97f.)	von	den	20er-Jahren	des	20.	Jahrhunderts	über	den	Zweiten	Weltkrieg	hinaus	bis	indie	60er-Jahre	ungebrochen	weitergeführt:	Man	präsentiertemoralische	Über�iguren.	Auch	in	der	religiösen	Belletristik	und	in	derKinder-	und	Jugendliteratur	dominierte	die	Darstellung	derHauptpersonen	„als	moralische	Elite	und	christliche	Übermenschen“(Rabl	1982,	54).	Wilhelm	Hünermann	beispielsweise	stellte	in	seinenfarbig	und	anschaulich	geschriebenen	Geschichten	herausragendechristliche	Heroen	dar.	Seine	Heiligenbiogra�ien	waren	Bestseller;	inmeinem	Bücherregal	be�indet	sich	ein	Exemplar	von	„Der	endloseChor“	aus	dem	Jahre	1964	mit	der	Angabe:	„103–114.	Tausend	derGesamtau�lage“	(Hünermann	1964).	Hünermanns	Bücher	kursierten	inmeiner	Kindheit	und	Jugend	noch	in	Pfarr-	und	Seminarbibliotheken	–bis	weit	in	die	80er-Jahre	hinein.	Zu	meinem	Erstaunen	ergab	dieRecherche	im	Internet,	dass	zahlreiche	seiner	Bücher	(z.	B.	„DieHerrgottsschanze.	Heldentum	im	Schatten	der	Guillotine“	„DerGottesrufer	von	Padua“	–	neu	erschienen	2012,	oder	„Kinder	des	Lichts.Aus	der	Jugend	großer	Heiliger“	–	neu	erschienen	2010)	nach	wie	vorim	Buchhandel	erhältlich	sind	oder	sogar	neu	aufgelegt	werden.
1.1.2      Vorbilder – kritisiert und dann „out“Es	dauerte	nicht	lange,	bis	die	uneingeschränkte	und	pathetischausgestaltete	Verehrung	großer	Denkmäler	brüchig	wurde.	Dieschonungslose	Aufarbeitung	der	NS-Zeit	in	Westdeutschland	seitBeginn	der	60er-Jahre	deckte	die	Fragwürdigkeit	einerinteressegeleiteten	Verherrlichung	großer	Figuren	auf.	EineOrientierung	an	Vorbildern	wurde	pädagogisch	mit	derAufeinanderfolge	einer	unre�lektierten	Bewunderung	und	Nachahmunggleichgesetzt	und	als	solche	selbstverständlich	desavouiert;	sie	war	imZeitkontext	gerade	wegen	der	fehlenden	Re�lexivität	und	Distanz	auchpolitisch	fragwürdig	geworden.	Die	Führer-Gefolgschaft	der	Eltern	und



Großeltern	und	deren	Verehrung	faszinierender	großer	Gestaltenerschienen	als	suspekt.	Dass	kritische	Menschen	wie	Hagedorn	undRumpf	mit	ihren	Leitbildern	durchaus	re�lektiert	umgingen	und	nichtjede	Orientierung	an	den	Biogra�ien	anderer	blindesNachahmungslernen	bedeutete,	wurde	nicht	wahrgenommen:	Manschüttete	das	Kind	mit	dem	Bade	aus!An	der	Demontage	der	Vor-	und	Leitbilder	wirkte	die	Crème	de	laCrème	der	intellektuellen	Szene	mit;	allen	voran	Theodor	Adorno,	derschon	dem	Begriff	Leitbild	einen	„leisen	militärischen	Klang“attestierte.	Leitbilder	seien	ein	Ausdruck	konservativ-restaurativerKulturkritik:
„Schreit man nach ihnen, so sind sie bereits nicht mehr möglich; verkündigt man sie aus dem
verzweifelten Wunsch, so werden sie zu blinden und heteronomen Mächten verhext, welche die
Ohnmacht nur verstärken und insofern mit der totalitären Sinnesart übereinstimmen.“ (Adorno
1967, 13f.)Die	öffentliche	Abrechnung	führte	schließlich	zu	einer	fundamentalenAnfrage	an	Vorbilder.	Siegfried	Lenz	setzte	dieser	Diskussion	mit	seinerErzählung	„Das	Vorbild“	(Lenz	1973)	ein	eindrucksvolles	Denkmal:	Diedrei	Lehrkräfte	Heller,	Punt	und	Süßfeldt	sollen	ein	Schulbuchkapitelzum	Thema	Vorbild	ausarbeiten.	Janpeter	Heller	stellt	das	traditionelleKonzept,	große	Personen	zu	präsentieren,	radikal	in	Frage	undbezeichnet	das	ganze	Unternehmen	als	„autoritäts�ixiertes	Verlangen,jungen	Menschen	einen	pädagogischen	Koloss	vor	die	Nase	zu	setzen“(Lenz	1973,	156).	Und	weiter:
„Wenn Sie mich fragen: Vorbilder sind doch nur eine Art pädagogischer Lebertran, den jeder
mit Widerwillen schluckt, zumindest mit geschlossenen Augen. Sie erdrücken doch den jungen
Menschen, machen ihn unsicher und reizbar, und fordern ihn auf ungeziemende Weise heraus.
Vorbilder im herkömmlichen Sinn, das sind doch prunkvolle Nutzlosigkeiten, Fanfarenstöße
einer verfehlten Erziehung, bei denen man sich die Ohren zuhält. Alles, was sich von den
Thermopylen bis nach Lambarene überlebensgroß emp�iehlt, ist doch nur ein strahlendes
Ärgernis, das nichts mit dem Alltag zu tun hat. Peinliche Überbautypen, um es mal so
auszudrücken … Im Namen von ahnungslosen Schülern möchte er protestieren gegen die Art,
wie hier, typisch systemkonform, versucht werde, jungen Leuten einen
Minderwertigkeitskomplex beizubringen, indem man sie zwingt, vor erdrückenden
Denkmälern zu leben.“ (Lenz 1973, 45. 103)Ein	sprachlich	fulminanter	Abgesang!	Die	Vorbilder	seien,	wie	auch	dieweiteren	Zitate	aus	dem	Buch	belegen,	„prunkvolle	Nutzlosigkeit“,„peinliche	Überbautypen“,	eine	„pädagogische	Götterspeise“,	„in


